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Am 22. Juli ist Rudi Nuss-
baum infolge eines tragischen 
Unfalls von uns „auf die ande-
re Seite des Weges“ gegan-
gen, nach einem privat und 
beruflich erfüllten Leben. Ei-
nem Leben jedoch, das ge-
prägt blieb von dem Unrecht 
und der Unmenschlichkeit der 
Nazi-Diktatur , die er, aus ei-
ner jüdischen Familie stam-
mend, als junger Mensch er-
litten hat, anfänglich in 
Deutschland und dann, nach
der Flucht, in den von deut-
schen Truppen besetzten Nie-
derlanden.
Rudi Nussbaum wird am 21. 
März 1922 in Fürth in Bayern 
geboren. Er durchlebt eine 
wohlbehütete Kindheit in ei-
ner großbürgerlichen, gutsitu-
ierten Familie. 1931 zieht die 
Familie nach Frankfurt am 
Main, wo der Vater im Zen-
trum der Stadt eine Apotheke 
eröffnet. In Frankfurt gehören 
die Nussbaums den liberalen, 
progressiven jüdischen Krei-
sen an, die sich in der großen, 
modernen Westendsynagoge 
treffen. Der Religion, so hat 
Rudi Nussbaum oft gesagt, 
habe aber nie sein besonderes 
Interesse gegolten; er sei der 
schönen Stimme des Kantors, 
der Musik wegen in die Syn-
agoge gegangen, nicht aus re-
ligiösen Gründen.
Im Angesicht der unmittelbar

nach der Machtergreifung der 
Nazis einsetzenden Ausgren-
zung, Diskriminierung und 
Entrechtung der jüdischen 
Mitbürger verlässt die Familie 
1936 Deutschland, geht zu-
nächst nach Italien und 1938 
ins holländische Exil nach 
Amsterdam. Für die Eltern, 
die sich vollständig mit der 
deutschen Kultur und Le-
bensart identifizieren, ist es 
besonders schwer zu akzeptie-
ren, dass für Juden in 
Deutschland kein Platz mehr 
ist. Rudi, der als einer der we-
nigen jüdischen Schüler seines 
Realgymnasiums den Schika-
nen und Übergriffen der HJ-
Mitschüler fast täglich ausge-
setzt ist, hat jedoch schon 
damals keine Illusionen über 
den Hass auf Juden, den die 
Nazis auf ihren Propaganda-
veranstaltungen gesät hatten.
Der Neuanfang im holländi-
schen Exil ist sehr schwierig, 
aber die Nussbaums treffen 
mit der Familie Klein alte Be-
kannte aus der Frankfurter 
Westendsynagoge wieder, und 
man unterstützt sich gegen-
seitig bei dem Aufbau einer 
neuen Existenz. Besonders die 
Musik, das gemeinsame Musi-
zieren – Rudi spielt schon da-
mals ausgezeichnet Klavier –
sind ein Teil des Überlebens.
Anfang Mai 1940 überfallen 
deutsche Truppen die neutra-

len Niederlande, besetzen das 
Land und errichten ein ziviles 
Besatzungsregime. Schon ei-
nen Monat später erfolgen die 
ersten antijüdischen Verord-
nungen und Ausschreitungen, 
wenig später die ersten Ver-
haftungen, vor allen Dingen 
junger jüdischer Männer, die 
in das Folterlager Mauthausen 
verschleppt werden.

In diesem Moment beschließt 
der 19jährige Rudi Nussbaum, 
sich nicht einfach in die Kon-
zentrationslager abführen zu 
lassen, sondern den Kampf 
mit den Nazi-Besatzern auf-
zunehmen, um der drohenden 
Verhaftung und Deportation 
in die Vernichtungslager zu 
entkommen. Er taucht unter, 
versteckt sich, vier Jahre lang 
bis zur Befreiung Hollands im 
Mai 1945, ständig in Gefahr, 
entdeckt oder verraten zu 
werden, immer auf der Suche 
nach einer neuen Untertauch-
adresse, weil die alte nicht 
mehr sicher ist. Im Herbst 
1943 unternimmt er einen 
Fluchtversuch, getarnt als 
holländischer Agent, der für 
die deutsche Sicherheitspoli-
zei mit kriegswichtigen Auf-
trägen unterwegs ist. Sein 

Fluchtziel ist England, wo er 
sich der holländischen Exil-
armee anschließen will. Die 
Flucht scheitert an der franzö-
sisch-spanischen Grenze, und 
er muss zurück nach Holland.

Auch für die Eltern findet er 
im November 1942 mit Hilfe 
des holländischen Widerstan-
des eine Untertauchmöglich-
keit. Doch einen Tag bevor sie 
abgeholt und in ein sicheres 
Versteck gebracht werden sol-
len, werden sie verhaftet. Sein 
Vater wird im Mai 1944 in 
Auschwitz ermordet, seine
Mutter in Bergen-Belsen, wo 
sie im April 1945 an Typhus, 
Hunger und Erschöpfung 
stirbt, noch nach der Befrei-
ung des Lagers durch die Eng-
länder.

Rudi Nussbaum überlebt den 
Holocaust dank der selbstlo-
sen Hilfe von Menschen, die 
ihr Leben riskieren, um das 
seine zu retten, seinen hollän-
dischen Untertauchfamilien 
und der Familie Klein, und 
dank seines oft aus der Ver-
zweiflung erwachsenden Mu-
tes und seines unbändigen 
Willens, den Nazi-Häschern
nicht in die Hände zu fallen. 

Nachruf

Professor Rudi H. Nussbaum
21. März 1922 – 22. Juli 2011

„Das Leben bedeutet das, was es immer war,
der Faden ist nicht durchgeschnitten.
Warum sollte ich nicht mehr in euren Gedanken sein,
nur weil ich nicht mehr in eurem Blickfeld bin?
Ich bin nicht weit weg,
nur auf der anderen Seite des Weges.“

Charles Peguy
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Nach dem Krieg beginnt eine 
schwierige Zeit der Neuorien-
tierung und des Neuanfangs. 
Mit 23 Jahren besucht Rudi 
Nussbaum noch einmal die 
Schule, um das Abitur nach-
zuholen, studiert in Amster-
dam Physik und promoviert in 
Kernphysik. 1947 heiratet er 
Hannelore Klein, die nach der 
Verhaftung seiner Eltern als 
damals ganz junges Mädchen 
zusammen mit ihrer Familie 
die Verantwortung für den 
untergetauchten Freund über-
nommen hatte.

Nach Forschungsaufenthalten 
in Großbritannien, den U.S.A. 
und der Schweiz beschließen  
Laureen und Rudi Nussbaum 
1957, zusammen mit ihren 
drei Kindern in den U.S.A. 
eine neue Heimat zu suchen. 
Sie gehen zunächst nach Kali-
fornien und dann nach Port-
land, Oregon im Nordwesten 

des Landes, wo Rudi Nuss-
baum bis zu seiner Emeritie-
rung 1988 als Hochschullehrer 
tätig ist.

Als Wissenschaftler beschäf-
tigt er sich besonders intensiv 
mit dem angeblichen Segen 
der friedlichen Nutzung der 
Kernenergie und wird auf-
grund seiner Forschungser-
gebnisse zu ihrem entschiede-
nen Kritiker. Er ist aktives 
Mitglied der Portland Physici-
ans for Social Responsibilitiy 
und der IPPNW. Dass er sich 
als Experte und Fachbeistand 
immer wieder für die „Down-
winders“ der Kernkraftanlage 
Hanford einsetzt, hat viel mit 
den Erfahrungen zu tun, wie 
er sagt, als er untertauchen 
musste, um zu überleben. Es 
waren ganz einfache Leute, 
die sein Leben gerettet hatten, 
und auch im Falle von Han-
ford sind es einfache Men-

schen, die belogen, getäuscht 
und daran gehindert werden, 
ihr Leben wirksam zu schüt-
zen. Ihnen mit seinem Wissen 
und seinem Prestige als Hoch-
schullehrer zu helfen, fühlt er 
sich verpflichtet.

Darüber hinaus spricht er 
ebenso wie seine Frau Lau-
reen auf vielen Veranstaltun-
gen als Zeitzeuge über die 
Nazi-Diktatur und den Holo-
caust, besonders zu der jünge-
ren Generation, und weist in 
diesem Zusammenhang darauf 
hin, dass auch heute die Ge-
fahr besteht, von einer neuen 
Ideologie unmündig gemacht 
zu werden.

Die Bekämpfung von Armut 
und Hunger in der Welt, der 
Schutz der Natur, Demokratie 
und Menschenrechte, auch das 
sind Anliegen, für die er sich 
immer wieder einsetzt.

Mit Rudi Nussbaum verlieren 
wir einen Menschen, der ge-
prägt war von einem hohen 
moralischen Anspruch, was 
Recht und was Unrecht ist, 
von einer tiefen Humanität 
und großem sozialen Enga-
gement, von Wagemut und 
Unerschrockenheit zudem, 
wenn es darum ging, Wahrheit 
und Recht durchzusetzen. Die 
Einsichten und Überzeugun-
gen, nach denen er gelebt und 
gehandelt hat, sind uns Mah-
nung und Hoffnung zugleich: 
Nicht wegzusehen, wenn Un-
recht geschieht, Verantwor-
tung zu tragen auch für das 
Schicksal des anderen, sich 
nicht in bequeme und gleich-
gültige Anpassung zurückzu-
ziehen, sondern sich für das 
Überleben der zivilen Freihei-
ten einzusetzen.

Elke Stenzel 

Am 4. August 2011 wurde 
Inge Lindemann von ihrem 
Leiden erlöst. Viel zu früh ha-
ben ihre Freunde eine beson-
ders engagierte und vielseitig 
aktive Persönlichkeit im 
Kampf gegen den Abbau und 
die Verwendung des Urans 
verloren.

Im Herbst 1987 hat Inge Lin-
demann auf der 1. Welt-
Strahlenopferkonferenz in 
New York das Anti-Atom-
Plenum Bonn vertreten. An-
schließend reiste sie in die Big 
Mountains, in die Reservatio-
nen. Danach arbeitete sie bei 
der Grünen Bundestagsfrak-
tion speziell am Thema Strah-
lenschutz, Uranabbau und den 
Problemen der indigenen Völ-
ker und der Indianer in den 
USA. Sie formulierte wesent-
lich die Große Parlamentari-
sche Anfrage an die Bundesre-

gierung zum Uranabbau und 
der Verantwortung der Bun-
desregierung.
In Bonn war sie Mitarbeiterin 
der grünen Abgeordneten Lilo 
Wollny aus Lüchow-Dannen-
berg und organisierte unter 
anderem das Diskussionsfo-
rum „Nukleares Dilemma: 
Strahlenschutz“ der Grünen 
im Bundestag im Jahr 1988. 
Dort knüpfte sie auch ihre er-
sten Kontakte zu vielen atom-
energie-kritischen Wissen-
schaftlern, mit denen sie dann 
freundschaftlich verbunden 
war und all die Jahre immer 
wieder zusammenarbeitete.
1990 organisierte Inge Lin-
demann den Empfang der 
Teilnehmer des „Sacred Run“ 
bei der deutschen Bundes-
pressekonferenz, der damals 
Indianer, Japaner und Euro-
päer von London nach Mos-

kau führte. Sie hat zu dieser 
Zeit auch viel und gut fotogra-
fiert und jetzt eine sehr inter-
essante Fotosammlung hin-
terlassen.

Nach einem Gastspiel bei 
RTL – damals der einzige 
Sender, der kritisch über den 
1. Irakkrieg berichtete – be-
gann ihre bewegte Zeit als 
Atomexpertin bei Greenpeace 
mit der Offenlegung negativer 

Auswirkungen der Atomwirt-
schaft auf Umwelt und Ge-
sundheit in Deutschland: mit 
den Auseinandersetzungen um 
Morsleben, um den Bergbau-
betrieb Wismut in Sachsen 
und Thüringen, um das Atom-
kraftwerk Mülheim-Kärlich.
Unvergessen sind ihre Streit-
gespräche mit dem damaligen 
Umweltminister Klaus Töpfer, 
der damals noch einen stram-
men Pro-Atomkurs vertrat.

Nachruf

Inge Lindemann
3. Mai 1958 – 4. August 2011

Es geschehen Dinge, die wir nicht begreifen,
und wir stehen machtlos und stumm daneben.


